
Suchergebnisse: Nationalmuseum

1492 – Herzog Albrecht IV. stiftet den Franziskanern einen neuen Hochaltar

München-Graggenau - München-Lehel * Als sichtbaren Ausdruck ihrer Anteilnahme am Leben

des Klosters stiftet Herzog Albrecht IV. und seine Gemahlin Kunigunde von Österreich den

Franziskaner-Barfüßern einen neuen, von Jan Polack im Stil der Münchner Spätgotik

ausgeführten Hochaltar.    Er befindet sich heute als ein herausragendes Glanzstück im

Bayerischen Nationalmuseum. 

1745 – Simon Trogers Arbeiten erfreuen sich großer Beliebtheit

Haidhausen * Simon Trogers fruchtbarste Zeit als Elfenbeinschnitzer liegt in den Jahren zwischen

1745 und 1760. Seine Arbeiten erfreuen sich großer Beliebtheit.         Die Eigenart seiner

Arbeiten beruht auf der Verbindung von Elfenbein mit anderem Material (Holz und

Metall).Zumeist verwendete er für die Fleischteile seiner Schnitzereien Elfenbein, für die

Gewandung aber das dunkelbraune Holz der afrikanischen Zuckertanne oder Buchs. Reine

Elfenbeinschnitzereien sind selten.        Im Bayerischen Nationalmuseum haben sich eine Reihe

seiner Arbeiten erhalten.

November 1802 – Auch das Franziskaner-Klostergebäude verschwindet

München-Graggenau * Mit dem Abbruch der Franziskaner-Klostergebäude verschwindet auch

der Friedhof mit seinen Gruftkapellen und den Gräbern zahlreicher Persönlichkeiten. Einige

Grabplatten werden vorsorglich als historische Monumente an die Frauenkirche übergeben. Graf

Törring-Gronsfeld lässt drei Epitaphen von Familienangehörigen in die Bogenhauser

Georgskirche bringen.  Das Epitaph des im Jahr 1594 verstorbenen Renaissancekomponisten

Orlando di Lasso befindet sich im Nationalmuseum, den Schädel des Wilhelm von Occam erhielt

die Bayerische Akademie der Wissenschaften.   Und noch beim Bau der Tiefgarage auf dem

Max-Joseph-Platz beförderten die Bagger eine große Zahl von Knochen zutage.

1856 – Das Forum bekommt vier Bronzedenkmäler

München-Lehel * Als einziger plastischer Schmuck verbleiben auf dem Forum die vier - von 1856
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bis zum Jahr 1868 aufgestellten - Bronzedenkmäler vor dem Regierungsgebäude und dem

(alten) Nationalmuseum.       des Armeeführers Deroy,   des Philanthropen Graf Rumford,   des

Optikers Fraunhofer und   des Philosophen Schelling.      Die ursprünglich geplanten vier

Fontänen werden zunächst auf zwei verringert und fallen dann den weiteren Planungen ganz

zum Opfer.

3. November 1858 – Die Maximilianstraße, Münchens teuerster Boulevard

München-Graggenau - München-Lehel * Der neue Boulevard erhält die offizielle Bezeichnung

Maximilianstraße. Es ist eine großartige Straßenachse entstanden, die in der deutschen

Architektur des 19. Jahrhunderts keinen Vergleich zu scheuen braucht. Die Münchner sind

allerdings weniger mit den neugotischen Fassadenvorstellungen Friedrich Bürkleins

einverstanden und so hagelt es durchwegs vernichtende Kritik am neuen Baustil.    Leo von

Klenze schreibt unter anderem: „Der Einfluß des Hofsekretärs Hofmann für seinen Freund

Bürklein [...] bewirkte nun, daß der König sich der Illusion hingab, ein gewisses architektonisches

Ragout, ein Mixtum compositum, welches ihm der Baurath Bürklein servierte, für einen wirklich

neuen Baustyl anerkennen zu dürfen, dasselbe den maximilianischen Styl taufte und seine

Anwendung bei allen nur aufzufindenden Gelegenheiten durch eigene Verordnung befahl.”   

Noch erbarmungsloser fällt die Kritik des Ex-Königs aus: „Was man da gebaut hat”, sagt Ludwig I.

zu Leo von Klenze, „ist das Abscheulichste, das ich kenne” und weigert sich strikt, die Konkurrenz

seiner Prachtstraße zu besich­­­­tigen.    Doch in der Maximilianstraße, immerhin „Münchens

teuerstem Boulevard“, pulsiert das großstädtische Leben - im Gegensatz zur menschenleeren,

sterilen, verkehrsreichen und autobahnählichen Ludwigstraße. Dass es zu der teilweise

vernichtenden Kritik am Maximilianischen Stil kommt, liegt zu einem erheblichen Teil an dem ewig

zaudernden und unsicheren Bayernkönig Max II., indem er mitten im Bau der Maximilianstraße

die Konzeption abändert. So lässt er das fast fertiggestellte Taubstummeninstitut wieder

abreißen, um eine einheitliche Bebauung am Forum zu erhalten.    Und kurz vor seinem Tod

ordnet er noch an, dass am Maximilianeum die gotisierenden Spitzbögen in

Rundbögen abgeändert werden müssen, wodurch der Bau im Gegensatz zum ganzen

Straßenzug einen Renaissance-Charakter erhält. Diese Stiländerung nimmt der Schweizer

Kulturhistoriker Jacob Burckhardt in seiner Kritik auf. Er schreibt zum Maximilianeum: „[...] Ich

habe nur deshalb Dankbarkeit für das Gebäude empfunden, weil es wenigstens äußerlich in die

Formen der Renaissance hinüberleitet und den Geist von dem jämmerlichen Gotisch der

Maximilianstraße befreit.”

1900 – Das Bayerische Nationalmuseum zieht um
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München-Lehel * Das Bayerische Nationalmuseum verlässt sein Stammhaus in der

Maximilianstraße 42, das den wachsenden Sammlungen nicht mehr genügend Platz bietet. Es

zieht in den von Gabriel von Seidl entworfenen Neubau an der Prinzregentenstraße. Damit wird

das Gebäude in der Maximilianstraße für eine neue Nutzung frei.

1902 – Die Carl-Borromäus-Kirche wird abgerissen

München-Au *  Die Carl-Borromäus-Kirche und die Franz-von-Paula-Kapelle im Kloster Neudeck

fallen der Spitzhacke zum Opfer. Nur eine Nachbildung der Kirchenkuppel hat sich im

Bayerischen Nationalmuseum erhalten.

12. November 1906 – Kaiser Wilhelm II. eröffnet die Ausstellung des Deutschen Museums

München-Lehel * Kaiser Wilhelm II. eröffnet die provisorische Ausstellung des Deutschen

Museums im Alten Nationalmuseum an der Maximilianstraße, dem heutigen Museum Fünf

Kontinente. Bis 1925 erhalten Besucherinnen und Besucher hier einen Vorgeschmack auf das

künftige Museum, bevor die Sammlungen auf die Museumsinsel umziehen.

5. Mai 1925 – Festumzug zur Museumsinsel

München-Isarvorstadt * Festlich geschmückt präsentiert sich die Stadt, als ein großer Umzug vom

Alten Nationalmuseum durch die Münchner Innenstadt zur Museumsinsel zieht. Aufwendig

gestaltete Festwagen stehen jeweils für eine technische Disziplin, ein Handwerk oder eines der

vier Elemente und machen den Umzug zu einem viel beachteten Ereignis.

12. Juli 1926 – Die Völkerkundliche Sammlung zieht an die Maximilianstraße

München-Lehel * Die damalige Völkerkundliche Sammlung bezieht ihr heutiges Domizil in der

Maximilianstraße 42. Der langgestreckte Bau gegenüber der Regierung von Oberbayern entstand

ab 1858. Ursprünglich war das Gebäude jedoch nicht für die Völkerkunde vorgesehen, sondern

für das Bayerische Nationalmuseum. Deshalb die Aufschrift: „Meinem Volk zu Ehr und Vorbild“. 

1928 – Die Moriskentanzfiguren werden durch Kopien ersetzt
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München-Graggenau * Die Moriskentanzfiguren von Erasmus Grasser aus dem Festsaal des

Alten Rathauses werden abgenommen und durch Kopien ersetzt. Die Originale werden im

Bayerischen Nationalmuseum zunächst untersucht, restauriert und anschließend ausgestellt. Bei

der Restaurierung bleibt eine Figur umgefasst, um so die charakteristische Schnitzarbeit Erasmus

Grassers darstellen zu können. 

April 1945 – Die Stadelheimer Guillotine wird nach Straubing transportiert

Straubing * Die Guillotine wird aus dem Gefängnis München-Stadelheim nach Straubing

transportiert. Kurz vor dem Einmarsch der Amerikaner soll die Köpfmaschine - angeblich - in den

Fluten der Donau versenkt worden sein - und nie gehoben.     Das Mordinstrument von Johann

Reichhart befindet sich nach neuesten Recherchen im Depot der Bayerischen

Nationalmuseums. 

2001 – Modell des Kriechbaumhofs als Dauerleihgabe

München-Haidhausen * Die Hobby-Modellbauer Ruth und Hans Irlbacher, sowie Hermann

Voßeler stellen dem Haidhausen Museum in der Kirchenstraße den Kriechbaumhof im Maßstab

1:20 als Dauerleihgabe zur Verfügung. Das Modell des Herbergsanwesens entstand nach alten

Plänen und Fotos in 400 Stunden Arbeit.    Die Irlbacher und Voßeler reihen sich damit in die

Tradition der Auer und Haidhauser Kripperlbauer ein, die sich seinerzeit mit ihren Schnitzarbeiten

im Winter einen Nebenerwerb eröffneten. Im Bayerischen Nationalmuseum sind mehrere

hervorragende Arbeiten von aus dem Ostend stammenden Krippenmachern zu sehen.

Münchner Zeitensprünge Seite 4/4


